Hofmann, Wendering
Abstract

Mit Fremdwörtern und Fachbegriffen gespickt stellt Soboczynski die sozialen Netzwerke in den kulturhistorischen Zusammenhang der höfischen Gesellschaft. Die bürgerliche Kultur der Aufklärung, die die Öffentlichkeit des Höfischen durch private Intimität ersetzt hatte, wird durch Facebook etc. wieder hinfällig, indem alle und alles öffentlich wird. Die sozialen Netzwerke sind sowohl vor- wie nachdemokratisch. Sie bringen einen neuen Menschtyp hervor.
(M.S.) Die folgenden überzeugenden radikalen Kürzungen stammen von den Schülern. Rot bedeutet wohl, dass hier zur Raffung ein eigener Text gesetzt wurde.
Internet Höfische Gesellschaft 2.0 

(…)

Die Geschichte kennt Revolutionen leiser Natur. (...) Es verändert sich (…) das soziale Bindegewebe. (…)
Vor einer Dekade wäre es das Todesurteil eines Prominenten gewesen, hätte er seinen Tagesablauf inszeniert wie die Stars allerneuester Prägung, die (…) im Internet in Sozialen Netzwerken sich der Allgemeinheit offenbaren. Charisma lässt sich nicht mehr durch zeitweilige Abwesenheit steigern, sondern offenbar nur durch Dauerpräsenz in Dauerkommunikation. Das ahnen all jene Prominente die sich einen Freundeskreis auf sozialen Netzwerken errichten. (…)

(…) Im 18. Jahrhunderts (…) etablierte sich nicht nur das Volk als Souverän, sondern veränderte radikal das Alltagsverhalten (...). (…) Die bürgerliche Gesellschaft etablierte Schwellen, die unhintergehbar wurden und die man nicht ohne Grund als Doppelzüngigkeit brandmarkte: (…). Was sich hinter den eigenen vier Wänden abspielte, war den Herrschenden verborgen. (…). Dort herrschte eh nur Moral, die von der Verstellungskunst der Politik unbeschmutzt blieb (…).

Heute ist bekanntermaßen allumfassender sozialer Austausch das Vorbild der heutigen Zeit, der Erfolg etwa von Facebook gewaltig. Immer mehr Menschen sind Mitglied in sozialen Netzwerken (…).

Der Reiz Sozialer Netzwerke ist unmittelbar einleuchtend. Die Freunde, die man dort um sich versammelt, sind in der Regel sorgsam ausgewählt und spiegeln die Privatsphäre digital wider (…).

In diesen Netzwerken wird man zur übermäßigen Aktivität animiert. 
Im Web 2.0, was angeblich so freiheitsliebend und demokratisch ist, wird unglaublich viel zensiert. Die Ettikette erinnert an den Hof Ludwiwgs XIV.
(…)

Selbst  Politiker nutzen das Web zur Meinungsbeeinflussung der Bürger. Die Annahme, dass das Internet freiheitsliebend wäre, muss revidiert werden.
(…)

Das Web 2.0 ist vor- und zugleich nachdemokratisch. Es hebelt nicht nur nationale Gesetzgebung aus, formale Strukturen politischer Partizipation, es verdrängt nicht nur die alten Medien, sondern lässt einen neuen, gleichsam alten Menschentypus auf die Bühne treten: den sozial hyperaktiven, den um Status und Witz kämpfenden Höfling, den reaktionsschnellen und bewertungssüchtigen, den geistreichen Parvenü. Er verachtet all jene, die nicht aus der Deckung kommen. Sie werden eh hinweggefegt werden: die Geisteswissenschaftler altväterlicher Manier mit klobigen Büchern, die ängstlichen Journalisten, die sich an ihre Festanstellung klammern, die verbildet Hochnäsigen, die im gewitzten sozialen Austausch im Netz nur Oberflächlichkeit wittern. Das ist die alte, die durch und durch unerotische Welt, die immer noch nicht begreift, dass die Programmierer weniger, aber rasant wachsender Internetkonzerne die neuen Sonnengötter sind. Der Souverän ist nicht mehr souverän. Die Zeit scheint eine neue Ordnung der Dinge herbeiführen zu wollen, und wir werden davon zunächst nichts als bloß den Untergang der alten erleben.
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